
Französische Museen wollten die historischen Mirage-Triebwerke schon vor Jahren
übernehmen. Die Schweiz setzte zunächst auf eine teure Entsorgung. Nun kündigt sich ein
Kurswechsel an.

In Kürze:

Die Schweiz wollte Mirage-Triebwerke
verschrotten – jetzt sollen sie nach
Frankreich gehen



Frankreich will historische Mirage-Triebwerke aus der Schweiz als
Museumsstücke übernehmen.
Armasuisse ist bereit, den Transport nach Frankreich zu organisieren, sobald
Bewilligungen vorliegen.
Laut einem Experten ist die Strahlenbelastung der intakten Triebwerke
vernachlässigbar gering.

Was jahrzehntelang als radioaktiver Sondermüll galt, könnte bald zum Museumsstück
werden: Französische Luftfahrtmuseen wollen historische Mirage-Triebwerke aus der
Schweiz übernehmen.

Die Triebwerke stammen von Mirage-III-Kampfjets, die zwischen 1965 und 2003 bei der
Schweizer Luftwaffe im Einsatz standen. Obwohl von den intakten Triebwerken im
Museumsbetrieb keine akute Gefahr für Besucher ausgeht, gelten sie wegen ihrer
thoriumhaltigen Bauteile als radioaktives Material und unterliegen strengen
Entsorgungsvorschriften.

Genau diese wurden für mehrere Schweizer Museen und Vereine zum Problem: Nachdem
das Bundesamt für Gesundheit die erwarteten Entsorgungskosten massiv nach oben
korrigiert hatte, drohten Rückstellungen in der Höhe von mehreren Hunderttausend
Franken. Für kleinere Institutionen wäre dies existenzbedrohend gewesen.

Auf der Suche nach einer Lösung nahm der Mirage-Verein Buochs 2023 Kontakt mit
mehreren französischen Luftfahrtmuseen auf. Interesse war vorhanden: Mindestens drei
Museen erklärten sich bereit, historische Mirage-Triebwerke zu übernehmen und später
auch deren Entsorgung zu verantworten.

Doch der Bund blieb bei seiner Linie. Trotz des Interesses französischer Museen sollten die
Triebwerke kostspielig entsorgt werden.

https://www.tagesanzeiger.ch/der-geheime-mirage-pruefstand-der-armee-693687140248


Nun kommt Bewegung in den Fall. «Das Bundesamt für Rüstung Armasuisse ist bereit
dazu, den Transport nach Frankreich zu organisieren, sobald die entsprechenden Export-
und Importbewilligungen vorliegen», sagte eine Mediensprecherin des Bundesamts auf
Anfrage der NZZ. Die bisher vorgesehene Entsorgung durch eine Spezialfirma in
Deutschland werde «zurzeit nicht weiterverfolgt».

Skandal um die radioaktiven Triebwerke
Der Streit um die Mirage-Triebwerke reicht mehr als zwei Jahrzehnte zurück. Nach der
Ausserdienststellung der Mirage III plante das Verteidigungsdepartement zunächst, die
radioaktiven Triebwerksteile in einem Armeebunker bei Amsteg (UR) einzulagern. 

Als das Schweizer Fernsehen diese Pläne 2004 publik machte, entbrannte ein politischer
Skandal. Verteidigungsminister Samuel Schmid entschuldigte sich später für die «Nacht-
und-Nebel-Aktion».

Ein Jahr später schien das Problem gelöst: Einige Mirages gingen an Museen im In- und
Ausland, die übrigen Maschinen und Ersatztriebwerke wurden an den französischen
Hersteller Dassault zurückgegeben. Doch die verbliebenen Triebwerke in der Schweiz
sollten ihre Besitzer Jahre später erneut beschäftigen.

Denn 2021 teilte das Bundesamt für Gesundheit (BAG) den Besitzern der in der Schweiz
verbliebenen Mirage-Triebwerke mit, dass sie wegen einer revidierten
Gebührenverordnung deutlich höhere Rückstellungen für die spätere Entsorgung bilden
müssten.

Statt der ursprünglich 75’000 Franken wurden neu rund 350’000 Franken pro kompletter
Mirage veranschlagt. Der Mirage-Verein Buochs und das Museum Clin d’Ailes in Payerne
warnten vor existenzbedrohenden Mehrkosten. 

Wie radioaktiv sind die Triebwerke?
Nicht alle halten die strengen Vorschriften für gerechtfertigt. Für den ehemaligen
Chefphysiker der Schweizer Armee, Walter Rüegg, ist die Strahlenbelastung der intakten
Triebwerke vernachlässigbar: «Wenn ich mich eine Woche in den Alpen aufhalte, bin ich
einer stärkeren Strahlung ausgesetzt, als wenn ich eine Woche unter dem Mirage-
Triebwerk liege», sagte er 2022 der NZZ. 

2023 schien mit dem Interesse französischer Museen eine Lösung gefunden zu sein. Aber
der Bund hielt an der Entsorgung fest. Zwei Triebwerke sollten bei einer Spezialfirma in der
Nähe von Dresden verschrottet werden – Kostenpunkt laut dem Mirage-Verein Buochs:
gegen 300’000 Franken. Untragbar für den Verein.

https://www.nzz.ch/schweiz/ausgemustert-radioaktiv-begehrt-die-verrueckte-reise-der-schweizer-mirage-triebwerke-ld.10017449
https://www.nzz.ch/schweiz/ausgemustert-radioaktiv-begehrt-die-verrueckte-reise-der-schweizer-mirage-triebwerke-ld.10017449
https://www.nzz.ch/schweiz/mirage-das-radioaktive-erbe-der-alten-kampfjets-ld.1700490


Heute könnten die historischen Triebwerke doch noch nach Frankreich gelangen. Für Kurt
Waldmeier, Mitgründer des Air Force Center Dübendorf, ist das die beste Lösung. Er sagt



zur NZZ, dass davon «am Ende alle profitieren: die Schweizer Steuerzahler, die Liebhaber
der Militärfliegerei und das Fliegermuseum, das eine Last loswird».
◼


